


Laszlo, Carl: Sammler, Kunsthändler, Literat, 

geboren 1923 in Pécs (Ungarn), gestorben 2013 in Basel

GH 
Die Akte mit der Signatur PD-REG 3a 52050 wird den 

Eltern von Carl Laszlo zugeordnet. Doch Leo und Rosa 

Laszlo erreichen die Schweiz nicht mehr. Sie wurden 1944 

in Auschwitz ermordet. Ihr Sohn Carl Laszlo überlebt drei Konzen-

trationslager und erreicht die Schweiz im Herbst des Jahres 1945.



Die Schwester von Carl Laszlo versucht, ihre Familie aus 

Ungarn in die Schweiz zu retten, August 1944

Direktor Bühler, Spedition Gondrand

«… doch glaubt man annehmen zu dürfen, 
dass, wenn dieses Visum vorliegt, 
Genannte nicht deportiert werden.»

GH 
Der Direktor der in Basel ansässigen Speditionsfi rma 

Gondrand verwendet sich bei der Kantonalen Fremden-

polizei für die Einreisegenehmigung der Familie Laszlo, 

die in das Ghetto der ungarischen Stadt Pécs (Fünfkirchen) ver-

bracht worden ist. Es ist ein Rettungsversuch in letzter Stunde, 

denn die Deportation und Vernichtung der ungarischen Juden 

ist seit Mai 1944 im Gang. Die zehn Jahre ältere Schwester von 

Carl Laszlo, Sophie Susie Löwenheim-Laszlo, wurde kurz zuvor 

durch die Bestechung eines Gestapo-Offi  ziers aus Budapest in 

die Schweiz gerettet. Auch für sie hatte der Direktor der Spedition 

Gondrand das Visum erwirkt und die Kaution hinterlegt. Die Verbin-

dung der Firma Gondrand zur Familie Löwenheim-Laszlo beruht 

auf einer langjährigen Geschä� sbeziehung mit dem ungarischen 

Transportunternehmen Siegmund Büchler & Co, dessen Eigentü-

mer die Familie Löwenheim ist.

VRL 
Mit dem nackten Leben dem Tode entronnen zu sein, reichte in 

der damaligen Zeit nicht aus, um eine Einreisebewilligung für 

die Schweiz zu erhalten. Hätte die Familie Laszlo niemanden 

gefunden, der bereit und in der Lage war, die Kaution in der Höhe von 15‘000 

Franken zu erbringen und für die Kosten des Unterhalts in der Schweiz zu 

bürgen, wäre dem Ersuchen wohl kaum so zügig entsprochen worden. So 

wurde Osias Leder, der Bruder meiner Grossmutter, der sich aus Polen 

bereits bis an die Schweizer Grenze in St. Margrethen durchgeschlagen 

hatte und der seiner dort wartenden Schwester zuwinken konnte, zurückge-

wiesen, weil es meine Grossmutter trotz aller Bemühungen nicht schaff te, 

den geforderten Kautionsbetrag aufzutreiben. Er kam in Auschwitz um.







Die Einreisegenehmigung erreicht die Familie Laszlo nicht mehr

September 1944

GH 
Schon zwei Tage nach Eingang des Antrags zur Einrei-

sebewilligung für Leo, Rosa und Carl Laszlo liegt die Ein-

willigung der Kantonalen Fremdenpolizei Basel-Stadt vor 

und auch die Kaution von 15’000 Franken ist geleistet. Die Zusage 

aus Bern erfolgt am 20. September 1944. Da die Familie Laszlo nicht 

eingereist ist, wird die Genehmigung am 13. Dezember erneuert. 

Was man in Basel und Bern zu diesem Zeitpunkt nicht weiss. Die 

Familie Laszlo ist am 7. Juli 1944 nach Auschwitz 

deportiert worden. Nur Carl Laszlo überlebt das 

Vernichtungslager. Nach seiner Befreiung im 

Frühjahr 1945 und einer Zeit der Genesung macht 

er sich auf den Weg zu seiner Schwester nach Ba-

sel und reist am 15. September 1945 am Grenz-

übergang St. Margarethen (SG) in die Schweiz ein.

Familie Laszlo

Carl Laszlos Verwandtscha�  wurde 
1944 ermordet. Er berichtet in seiner 
Biografi e von 53 Familienmitgliedern. 
Er selbst überlebt mehrere Kon-
zentrationslager und auch die Todes-
märsche der letzten Kriegsmonate. 
Seine Erinnerungen an die Zeit 
in Auschwitz hat er eindringlich unter 
dem düster ironischen Titel «Ferien 
am Waldsee» 1955 in Basel publi-
ziert. Seine Jugenderinnerungen, die 
das Bild einer ungarisch-jüdischen 
Familie in Pécs zeichnen, sind unter 
dem Titel «Der Weg nach Auschwitz» 
1987 erschienen.

Gabriel Heim

Werbezettel des Verlags für Carl Laszlos 
Buch Ferien am Waldsee
© Staatsarchiv Basel-Stadt, PD-Reg 3a 52050

















Die Eidgenössische Fremdenpolizei drängt auf die Weiterreise 

12. Dezember 1945

Eidgenössische Fremdenpolizei

«Für Emigranten kommt die Schweiz nur 
als Durchgangsland in Betracht.»

GH 
Kurz nach seiner Ankun�  in Basel beantragt Carl Laszlo 

die Erlaubnis, sein in Budapest begonnenes Medizinstu-

dium an der Universität Basel fortsetzen zu dürfen. Das 

wird ihm genehmigt. In einem Schreiben der Eidgenössischen 

Fremdenpolizei vom 12. Dezember 1945 wird er unmissverständlich 

darüber informiert, dass sein Aufenthalt nur ein vorübergehender 

sein kann, und er die Zeit in der Schweiz zur Vorbereitung seiner 

Weiterreise zu nutzen habe. Weiterreise

Kurz nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs drängt die Schweiz die 
Flüchtlinge und Emigranten zum 
Verlassen des Landes. Den 
Menschen wird deutlich gemacht, 
dass ihre Anwesenheit in der 
Schweiz nicht länger erwünscht sei. 
Vor allem das strikte Verbot, 
einem Erwerb nachzugehen, hat 
viele «Tolerierte» dazu bewogen, die 
Schweiz zu verlassen. 1952 waren 
von den ursprünglich rund 22’500 in 
der Schweiz aufgenommenen 
jüdischen Flüchtlingen nur noch 
1600 im Land verblieben.

Gabriel Heim



















Carl Laszlo soll wissenscha� liche Untersuchungen 

durchführen

Professor G. Wolf-Heidegger

«… so dür� e er nach Abschluss seiner 
Studien ohne Schwierigkeiten Gele-
genheit haben, irgendwo im Ausland 
eine geeignete Stellung zu fi nden.»

GH 
Mehrfach drängt die Eidgenössische Fremdenpolizei 

Carl Laszlo im Jahr 1946 dazu, Belege seiner Pläne zur 

«Weiterwanderung» darzulegen. Da seine Verwandten 

in Mexiko und in den USA nicht in der Lage sind, ihn zu fi nanzie-

ren, sieht er die einzige Möglichkeit für sich darin, sein Studium an 

der Universität Basel mit der Unterstützung sei-

nes Schwagers in der Schweiz zu beenden. Dazu 

verhil�  ihm eine günstige Bescheinigung seines 

Professors der Anatomie. Nach mehreren Brief-

wechseln und einer Vorladung bei der Eidgenössi-

schen Fremdenpolizei in Bern wird Carl Laszlo der 

Aufenthalt bis zur Beendigung seines Studiums in 

Aussicht gestellt.

Universität Basel

Auf der Ebene des universitären 
Mittelbaus setzte sich die Universität 
gegen die institutionelle Frem-
denabwehr durch. Dementsprechend 
widersetzte sich die Universität 
der restriktiven Politik der Fremden-
polizei und verteidigte gleichsam 
ihre Autonomie. Auf der Ebene der 
Studierenden spielte die Religions-
zugehörigkeit und das «Fremd-
sein» der Emigranten und Flüchtlinge 
für die Professorenscha�  keine 
entscheidende Rolle. Wenn es um 
Verlängerungen von Aufent-
haltsbewilligungen ging, […] hatten 
die Studierenden in Professo-
renscha�  und Rektor einfl ussreiche 
Verhandlungspartner.

Siebold, Noemi: Bewegte Zeiten. Zur 
Geschichte der Juden in Basel, 1930er bis 
1950er Jahre, Zürich 2010



































































Carl Laszlo geht auf Reisen 

1951

Carl Laszlo

«Ich will – auch aus fi nanziellen Gründen – 
einige Familien- und Freundes-
besuche mit Studienreisen verbinden.»

GH 
Längst hat Carl Laszlo seiner universellen Neugierde 

freien Lauf gelassen. Schon ab 1946 unternimmt er aus-

gedehnte Reisen nach Frankreich, Italien (San Remo) und 

Deutschland. Es formt sich ein Freundeskreis, der weit über Basel 

hinausreicht. Der Kantonalen Fremdenpolizei, die die Auslands-

reisen durch die Erteilung eines Rückreisevisums zu genehmigen 

hat, ist der umtriebige Carl Laszlo suspekt. Am 20. September 1951 

schreibt er im Hinblick auf weitere Reisen, dass 

diese ihm nun sehr wichtig wären, da er in abseh-

barer Zeit gedenke, nach den USA auszuwandern. 

Vorher möchte er aber noch seine Tante in Paris 

besuchen und Freunde in Deutschland sehen.

Rückreisevisum

Die Inhaber einer sogenannten 
Toleranzbewilligung (Duldung) und 
auch die Personengruppe der 
Staatenlosen benötigten bei ihrer 
Ausreise aus der Schweiz ein 
Dokument, das ihnen die Wieder-
einreise garantierte. Dieses 
Rückreisevisum musste für jede 
Ausreise neu beantragt wer-
den. Lagen besondere Gründe vor, 
konnte auch ein Dauerrückrei-
sevisum ausgestellt werden, das 
beliebige Wiedereinreisen 
innerhalb einer festgelegten Frist 
erlaubte.

Gabriel Heim



GH 
Seine Reiseziele: Der Freiherr von Hohenzollern, Freunde 

in Heidelberg, die Universität Tübingen. Und da er noch 

nicht im Elsass gewesen sei, wolle er vor seiner Abreise 

noch Colmar und Strasbourg besuchen. Um all dies zu bewälti-

gen, benötige er ein Dauerrückreisevisum. Der Chef der Basler 

Fremdenpolizei Franz Merz notiert auf dem Brief: 

«Wenn er auswärtige Universitäten besuchen will, 

dann soll er sich doch abmelden. Er kann doch 

nicht wochenweise von der hiesigen Universi-

tät wegbleiben.» Sein Vorgesetzter, Fritz Jenny, 

ergänzt mit rotem Sti� : «Nach Besprechung mit 

Herrn Laszlo, bewilligt (keinerlei Risiko).»

Franz Merz

Franz Merz (geb. 1894) ist 1923 
in den Dienst des Kontrollbüros im 
Polizeidepartement des Kantons 
Basel-Stadt getreten. 1937 wird ihm 
die Leitung der Fremdenpolizei 
übertragen. Kaum im Amt, wird 
Basel zu einem zentralen Fluchtort 
für die aus Österreich vertrie-
bene jüdische Bevölkerung. Von 
seinen Zeitgenossen wird Merz als 
ein Beamter beschrieben, der 
dem starren Buchstaben des Geset-
zes auch die menschliche Seite 
abringen konnte. Obwohl der Leiter 
des Kontrollbüros, Fritz Jenny in 
den Jahren des Zweiten Weltkriegs 
die Führung der Fremdenpolizei 
für sich beanspruchte, galt Merz als 
ein herausragender Kenner des 
Asylrechts und genoss bei vielen 
Emigranten eine gewisse Popularität. 
Kurz vor Ende seiner berufl ichen 
Laufbahn wurde Merz 1957 zum 
Vorsteher des Kontrollbüros gewählt 
(bis 1959 im Amt).

Gabriel Heim































Carl Laszlo bildet sich zum Psychologen aus

1953

GH 
Im Juli 1953 wird Carl Laszlo von der Kantonalen Frem-

denpolizei Basel aufgefordert, über seine weiteren Ab-

sichten Auskun�  zu geben. In früheren Gesprächen habe 

er «durchblicken lassen, dass er gerne in der Schweiz verbleiben 

möchte». In seiner Antwort wird deutlich, dass das Medizin-Stu-

dium nicht beendet werden wird und er sich nun dem Studium der 

Psychologie zuwende. Im selben Jahr publiziert Carl Laszlo seine 

ersten Studien in der «Zeitschri�  für Psychotherapie und medizini-

sche Psychologie» und vertie�  sich in die Schicksalspsychologie 

des in Zürich lehrenden Leopold Szondi. Eine Auswanderung in 

die Vereinigten Staaten von Amerika kommt für ihn nicht mehr in 

Frage. Wie so o�  bleibt Carl Laszlo auf die Frage nach seiner Zu-

kun�  vage. Er konzentriere sich auf die Beendigung der Studien, 

«welche für meine weitere Zukun�  und Möglichkeiten bestimmend 

sein werde».

Aufsatz von Carl Laszlo zu Leopold Szondi in 
«der Psychologe», Heft 7/8, Schwarzenburg 1953

































































Carl Laszlo breitet sein Leben aus

25. März 1955

Carl Laszlo

«Ich lebe das zehnte Jahr in Basel als 
Flüchtling.»

GH 
Am 25. März 1955 schreibt Carl Laszlo einen ausführ-

lichen Brief an die Kantonale Fremdenpolizei Basel, in 

dem er seine Lebenssituation darstellt. Er beschreibt, 

wie sich sein Arbeits- und Lebensmittelpunkt in Basel verfestigt 

habe, weshalb er sich «eine sinnvolle Zukun�  allein in der Schweiz, 

im humanistischen Basel vorstellen» könne, wo er gefühlsmässig 

eine zweite Heimat gefunden habe. Er schliesst mit der Feststel-

lung, dass ihm ein Verlassen der Schweiz unmöglich erscheine und 

er deshalb nach der Bewilligung seiner Niederlassung all seine 

Krä� e für eine Arbeit, die im besonderen Interesse des Landes sei, 

einsetzen möchte. In diesem ausführlichen, sehr 

persönlichen Brief unterstreicht der Beamte ein 

einziges Wort: Niederlassung.

Niederlassungsbewilligung

Die Niederlassungsbewilligung setzt 
den Besitz eines gültigen Ausweis-
papiers voraus. Im Unterschied zur 
Aufenthaltsbewilligung ist sie unbe-
fristet und darf nicht an Bedingungen 
geknüp�  sein. Ebenso können 
keine fremdenpolizeilichen Beschrän-
kungen der Erwerbstätigkeit auf-
erlegt werden.

Art. 6, Bundesgesetz über Aufenthalt und 
Niederlassung der Ausländer, 26. März 1931



































Carl Laszlo bewirbt sich erneut um die 

Niederlassungsbewilligung, Januar 1956

Dr. E. Heuss, Spezialdienst

«Aus rein menschlichen Gründen würde 
er es begrüssen, wenn diesem schwer 
geprü� en Manne – der übrigens auch ein 
ganz passabler Schri� steller sei – 
behördlicherseits Entgegenkommen 
gezeigt würde.»

GH 
Vom ersten Antrag Carl Laszlos im März 1955 bis zur Ge-

nehmigung der Niederlassung im Februar 1956 vergeht 

beinahe ein ganzes Jahr. Grund dafür ist die Haltung des 

Basler Arbeitsamts. Dieses vertritt die Ansicht, dass Carl Laszlo 

vor der Beendigung seines Studiums nicht die mit der Niederlas-

sung verbundene Genehmigung zur freien Berufsausübung erteilt 

werden sollte. Eine Ansicht, die der um ein Gutachten gebetene 

Basler Schulpsychologe teilt. Der Antrag wird abgelehnt. Der 

zweite Antrag Carl Laszlos zur Niederlassung im Dezember 1955 

löst erneut Erhebungen zur Person aus. Die im 

Quartierschreiber-Bericht eingeholten Auskün� e 

sind positiv. 

Quartierschreiber

Erscheint den Beamten der Fremden-
polizei eine ausländische Person 
suspekt oder beantragt sie eine Nie-
derlassungsbewilligung, so beauf-
tragt sie eine sogenannte Erhebung 
durch die Administrativ-Abteilung 
des Polizeidepartements. Dazu infor-
miert sich der örtlich zuständige 
Quartierschreiber – ein Beamter der 
Einwohnerkontrolle – oder auch ein 
Polizei-Detektiv über die betreff ende 
Person, zum Beispiel bei Arbeit-
gebern, Nachbarn, Vermietern. Neben 
den Abklärungen zum Lebenswan-
del werden auch Erkundungen bei 
den Verwaltungen (beim Steuer- und 
Betreibungsamt, der Armenpfl ege 
etc.) über die fi nanziellen Verhältnisse 
der Person eingeholt. Solche 
Erhebungen beeinfl ussen in nicht 
unerheblichem Masse die Ent-
scheidungsfi ndung der Fremden-
polizei bei der Erteilung oder 
Verweigerung von Aufenthalts- oder 
Niederlassungsbewilligungen.

Rebecca Szediwy / Gabriel Heim



Carl Laszlo erhält die Niederlassung in Basel

Februar 1956

GH 
Doch das Arbeitsamt beharrt auf seiner ablehnenden 

Haltung: Die Niederlassung sei weiterhin unerwünscht. 

Vielleicht passen Carl Laszlos Publikationen zur Sexuali-

tät des Mannes nicht in das Bild, das man sich bei dieser Behörde 

von einem in Basel niedergelassenen Psychologen macht. Den 

Entscheid über die Niederlassung hat die Kantonale Fremdenpo-

lizei zu fällen. Sie erteilt Carl Laszlo am 27. Februar 1956 die Geneh-

migung zur Niederlassung in Basel.









Carl Laszlo bleibt trotz Niederlassung kautionspfl ichtig

September 1956

GH 
Wie bei den meisten Emigranten üblich, fordert der Ga-

rant, in Carl Laszlos Fall die Bank Dreyfus, bei Erteilung 

der Niederlassung die Befreiung aus der Kautionspfl icht. 

Carl Laszlo hingegen scheint der Basler Fremdenpolizei – trotz über 

zehnjähriger Anwesenheit in der Stadt – noch nicht 

vertrauenswürdig genug zu sein. Ihr Chef Franz 

Merz notiert: «Die Kautionspfl icht bleibt bestehen, 

auch wenn L. die Niederlassung besitzt.»

Kaution

In der Regel hat der tolerierte Aus-
länder eine Kaution zu leisten 
oder eine Sicherheit zu stellen für 
alle öff entlichrechtlichen An-
sprüche und für die Erfüllung der 
auferlegten Bedingungen.

Art. 7, Abs. 3 Bundesgesetz über Auf-
enthalt und Niederlassung der Ausländer, 
26. März 1931























Carl Laszlo ist seit bald 20 Jahren in Basel und immer 

noch staatenlos, 1963

GH 
Carl Laszlo ist mittlerweile ein international arrivier-

ter Galerist und Kunsthändler. In den 1960er-Jahren 

interessierte er sich besonders für die amerikanische 

Kunstszene und auch für ihre Drogenexperimente. Seine Samm-

lung umfasst Werke von Salvador Dalí, Roy Lichtenstein, Robert 

Mapplethorpe und Andy Warhol. Seine Adresse ist für Künstler, 

Sammler und Freigeister ein begehrtes Reiseziel. Doch um selbst 

reisen zu können, ist er immer noch auf die Kantonale Fremden-

polizei angewiesen, denn als Staatenloser muss er seinen in Bern 

ausgestellten Ausländer-Pass jährlich erneuern lassen.









Carl Laszlo stellt den Antrag auf Einbürgerung

Mai 1967

Franz Meyer, Direktor des Kunstmuseums Basel

«Es sei für Basel eine Ehre, wenn dieser 
Fachmann unser Bürger werden könne.»

GH 
Carl Laszlo lebt und arbeitet nun schon seit 1945 unun-

terbrochen in Basel. 1967 stellt er den Antrag auf seine 

Einbürgerung. Seine Bürgen sind hochkarätig: Franz 

Meyer, Direktor des Kunstmuseums, Markus Kutter, damaliger 

«Werbepapst» der Schweiz, Richard Dreyfus von der gleichnami-

gen Bank und ein langjähriger Studienkollege, Peter Rippmann, 

jetzt Redaktor beim «Schweizerischen Beobachter».



Carl Laszlo wird Basler Bürger

11. Mai 1968

Carl Laszlo

«Ecrasez le temps!»

GH 
Im Februar 1968 reicht Carl Laszlo seinen Ausländer-

pass zum letzten Mal bei der Basler Fremdenpolizei zur 

Verlängerung ein. Am 11. März 1968 wird er «durch Re-

gierungsratsbeschluss als Basler Bürger bestätigt». Carl Laszlo 

verbringt den überwiegenden Teil seines ausserordentlich reichen 

und bewegten Lebens in Basel. Er hat das Kulturleben der Stadt 

in wichtigen Dingen mitgeprägt und wird in stetiger Erinnerung 

bleiben. Er ist am 8. November 2013 in Basel verstorben.

Carl Laszlo 
© Andreas Baier

Ich sitze in Basel in Ha�  wegen Koka-
inbesitz. Im Radio läu�  Dixieland 
Musik; die Musikdose gehört einem 
zeitgenössischen Fixer und Ein-
brecher. Hier im Reich der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, 
beginne ich den Plan, den ich seit 
vielen Monaten im Kopf herumtrage, 
zu verwirklichen. Er besteht in 
der Aufzeichnung dessen, was man 
Erinnerung nennt. Dabei ist mir 
bewusst, dass alle «Erinnerungen», 
wenn auch auf Grund von Tat-
sachen, wenn nicht Erfi ndungen, so 
doch wenigstens «Erdichtungen» 
sind.

Carl Laszlo: Der Weg nach Auschwitz. Jugend 
in Ungarn, Neuauflage, Basel 1987
















